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Amouröse
Kirchen-
musik.
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Taverner, Western Wind-Messe, Tye,
Western Wind-Messe, Sheppard, We-
stern Wind-Messe; The Tallis Scholars,
Peter Phillips;
Gimell/Helikon CD 027 (WD: 79'40")
DDD
Aufnahmedatum: 1993
Klangbild: Voller Klang, Hall eines
Kirchenraumes, Transparenz etwas zu
gering.
Fertigung: Gut.

Daß ein Liebeslied in einer Kirche er-
klingt, würde sogar heute noch auf Wi-
derstand stoßen. Im großzügigeren 16.

Jahrhundert dagegen durfte sogar ein Lie-
beslied zum Ausgangspunkt von Meßkom-
positionen verwendet werden. Drei engli-
sche Komponisten schufen in einem merk-
würdigen Wettstreit jeweils eine Messe über
das Lied „Western winds, when will they
blow?", das am Hof Heinrichs VIII., wie man
annimmt, sehr beliebt war.

Die drei Engländer übernahmen damit die
Technik der auf dem Kontinent gepflegten
sogenannten Parodiemesse, in der die Melo-
die eines zumeist weltlichen Liedes zur
Grundlage oder zum Satzmodell eines jeden
Meßsatzes gemacht wurde. Dies schuf Ein-
heit und erfreute den Kirchgänger: Er hörte
im polyphonen Satzgefüge eine populäre
Melodie.

Die Tallis Scholars unter Peter Phillips
singen die drei Messen in bester englischer
Chortradition: Intonation, Ausgewogenheit
des Klanges, Durchsichtigkeit des Stimmge-
flechts und größte Klarheit der Artikulation
sind für diese Musiker eine professionelle
Selbstverständlichkeit. Doch dieses Ensem-
ble bietet bei weitem mehr als die bei briti-
schen Vokalensembles gewohnte Perfektion.
In dieser Einspielung stehen nämlich nicht -
wie oft in englischen Aufführungen - tech-
nische Routine oder ein analytisch-unter-
kühltes Musizieren im Vordergrund, son-
dern eine sehr wohl kalkulierte Emotiona-
lität. Die Sänger verwirklichen große Span-
nungsbögen. Ein mitreißender Fluß ent-
steht, wobei sich die Stimmen gegenseitig
verstärken und so zu einem gewaltigen
Klang anwachsen. Das fesselt auch den heu-
tigen Hörer und läßt ihn fasziniert einer Vo-
kalkunst lauschen, die in ihrer Bedeutung
nur mit der Sinfonik des 19. Jahrhundert
verglichen werden kann. Dies wieder hör-
und erfahrbar zu machen, gelingt der Ein-
spielung auf bewunderungswürdige Weise.

Franzpeter Messmer
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Geglückte
Ent-
deckungen.

BUHNENWERKE
O

Thomaskantoren vor Bach: Knüpfer,
Ach Herr, strafe mich nicht, Schelle,
Das ist mir lieb, Kuhnau, Gott sei mir
gnädig u.a.; Cantus Colin, Johannes
Junghänel;
deutsche harmonia mundi/BMG-Ariola
CD 05472 77203 2 (WD: 70'28") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Natürlich und räumlich.
Fertigung: Keine Einwände.

Musikfreunde werden auf das Stichwort
„Thomaskantor" ohne langes Zögern
mit Johann Sebastian Bach antwor-

ten. Daß dieses hochangesehene kirchenmu-
sikalische Amt auch schon vorher besetzt
war, und zwar beileibe nicht mit mittelklas-
sigen Musikern und Komponisten, wird uns
mit dieser Einspielung bewußt gemacht. Die
Quellenlage ist schwierig, aber das vorzügli-
che Ensemble Cantus Colin wurde doch fün-
dig und hat sich die Generation zwischen
Schütz und Bach vorgenommen, den sehr
jung verstorbenen Sebastian Knüpfer
(1633-1676), Johann Schelle (1648-1701)
und Bachs unmittelbaren Vorgänger Johann
Kuhnau (1660-1722). Mit Geistlichen Kon-
zerten, wie man die hier solistisch besetzten,
kantatenähnlichen Kompositionen auf bib-
lische Vorlagen vor Bach meist nannte, hat
man sich für diese gelungene Aufnahme aus-
einandergesetzt und dabei Erstaunliches zu-
tage gefördert.

Ein absolutes Juwel ist das Geistliche
Konzert „Ach Herr, strafe mich nicht"
(Psalm 6) von Sebastian Knüpfer. Die Mo-
numentalität der musikalischen Haltung
steht zwischen der Sprachvertonung
Schütz' und der gestischen Dramatik Mon-
teverdis. Der Cantus Colin mit seinem soli-
stisch besetzten Vokal- und Instrumentalen-
semble vollbringt unter seinem Leiter Kon-
rad Junghänel eine bewundernswerte und
mitreißende Leistung: Da sitzt jeder Ton am
richtigen Platz; die rhetorischen Gesten des
musikalischen Satzes werden für den Hörer
nachvollziehbar, die kunstvolle Polyphonie
klingt gewandt und transparent, die
textzentrierten Tuttiblöcke kommen kom-
promißlos schneidend wie Peitschenschläge
(„Weichet alle von mir, ihr Übeltäter") ohne
Zugeständnisse an die Qualität der Intona-
tion. Ähnliches gilt für die Ariosi der ande-
ren Werke. Die Textverständlichkeit ist mu-
stergültig. Eine Einspielung, der man für
ihren künstlerischen Ernst Achtung und Re-
spekt zollen muß. Gerd Hüttenhofer

Angenehme
Natürlichkeit
bei den
„Kindern",
weniger bei
den „Großen".

Humperdinck, Hansel und Gretel (Ge-
samtaufnahme); Ann Murray (Hansel),
Edita Gruberova (Gretel), Gwyneth Jo-
nes (Mutter), Franz Grundheber (Va-
ter), Christa Ludwig (Knusperhexe),
Barbara Bonney (Sandmännchen),
Christiane Oelze (Taumännchen), Da-
men- und Kinderchor der Staatsoper
Dresden, Staatskapelle Dresden, Colin
Davis;
Philips 2 CD 438 013-2 (WD: 103'23")
DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Gute Raumwirkung.
Fertigung: Einwandfrei, mit Puzzle-
spiel als Zutat.

Engelbert Humperdincks immergrüne
Märchenoper ist von der Schallplatte zu
allen Zeiten sehr liebevoll behandelt

worden. Unter den vielen Gesamtaufnah-
men gibt es zwar die unterschiedlichsten sti-
listischen Varianten, gleichbleibend aber ist
in allen Fällen das hohe künstlerische Ni-
veau der Wiedergaben.

Die Neuaufnahme schließt sich der Gale-
rie gut gelungener und lebendig geformter
Einspielungen an. Colin Davis läßt mit der
Dresdener Staatskapelle den ganzen melo-
dischen Reichtum dieser spätromantischen
Musik aufblühen und steht den Sängern als
behutsamer Leiter bei. Ann Murray und
Edita Gruberova sind ein ganz bezaubern-
des Geschwisterpaar, ohne jede Geziertheit
und Affektiertheit, auch ohne jede Prima-
donnen-Allüre, was bei so prominenten
Künstlerinnen doppelt zählt. Der ungekün-
stelte und natürliche Tonfall regiert: Hansel
und Gretel wie aus dem Bilderbuch. Auch
für die kleinen Rollen von Sand- und
Taumännchen sind erste Kräfte wie Barbara
Bonney und Christiane Oelze eingesetzt;
Franz Grundheber bringt für die Rolle des
Besenbinders alle Voraussetzungen mit.

Eine Luxusbesetzung, die nicht ganz hält,
was sie verspricht, ist Gwyneth Jones als
überdimensionale Mutter Gertrud. Sie
treibt zuviel Stimmaufwand, es ertönt zu-
viel Brünnhilden-Dramatik - für die Klage
über den zerbrochenen Milchtopf. Außer-
dem ist sie die einzige Sängerin, deren
Deutsch schlecht zu verstehen ist.

An der Beurteilung von Christa Ludwig
als Knusperhexe werden sich dagegen die
Geister scheiden. Die einen werden sie gran-
dios und hinreißend finden, anderen aber
wird manches überzeichnet, karikaturi-
stisch und zu dick aufgetragen erscheinen.

Clemens Höslinger

o
Keine
Konkurrenz
zu Madernas
Eigen-
aufnahme.

Maderna, Satyricon; Paul Sperry (Te-
nor), Aurio Tomicich (Baß), Liliana Oli-
veri (Sopran), Milagros Vargas (Mezzo-
sopran), Divertimento Ensemble,
Sandro Gorli;
Salabert ActuelslHelikon CD SCD 9101
(WD: 5VOS") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Sauber.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielung: Maderna (Stra-
divarius/Fono Münster CD 10061).

Bruno Madernas letztes musikdramati-
sches Werk, ein halbes Jahr vor dem
frühen Tod des Komponisten-Dirigenten

in Scheveningen 1973 uraufgeführt, ist eine
Opera buffa um das Mahl des Trimalchio.
Oberflächlich betrachtet, ist die Folge von
Arie, Rezitativ, Fuge und anderen musikali-
schen Formen Kapellmeistermusik mit zahl-
reichen Zitatsplittern aus so unterschiedli-
chen stilistischen Genres wie Kurt Weills
Musicals, Wagners „Ring", Strauss' „Till
Eulenspiegel" und Puccinis „La Boheme".
Und doch täte man Maderna mit dieser
Klassifizierung Unrecht, weil er die Zitat-
technik als virtuoses Stilmittel einsetzt.

Mit dieser Neuproduktion kommt von
dem kurzen einaktigen Werk, das geradezu
nach einer szenischen Realisation schreit,
nach der niederländischen Rundfunkpro-
duktion mit Maderna selbst am Dirigierpult
eine Einspielung auf den Markt, die zwar in-
strumental etwas pointierter ausgefallen ist,
aber vokal hinter der alten, noch akzeptabel
klingenden Produktion zurücksteht. Paul
Sperry, der bereits eine Nebenrolle in der er-
sten Aufnahme ausfüllte, singt nun den Tri-
malchio - aber leider viel zu forciert und mit
wenig Sinn für Witz. Er ist seiner Rolle nicht
gewachsen. Und auch der schwarze Baß Eu-
molpo wird gesangstechnisch seiner Funk-
tion in der Karikatur einer lehrreichen Fuge
nicht gerecht. Auch hier ist Meinard Kraak
bei Maderna besser. So bleibt Madernas Ei-
genaufnahme weiterhin die erste Wahl, ob-
wohl Sandro Gorli den instrumentalen Witz
noch etwas prägnanter realisiert.

Martin Eiste

Mehr als eine
Gelegenheits-
arbeit.

Mozart, Thamos, König in Ägypten KV
345 (336a); Alastair Miles (Sethos.
Oberpriester), Monteverdi Choir,
English Baroque Soloists, John Elio
Gardiner;
DG CD 437 556-2 (WD: 54'22") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Plastisch, klar, natürlich.
Fertigung: Einwandfrei.

Wie später Schubert im Falle der „Ro-
samunde", so hat auch Mozart mit
seiner Bühnenmusik zu dem hero-

ischen Drama „Thamos, König in Ägypten"
eines Freiherrn von Gebier einem zeitbe-
dingten, allenfalls zweitklassigen Theater-
stück zu einer gewissen Unsterblichkeit ver-
holfen. In beiden Fällen hat das, was als
reine Gebrauchsmusik gedacht war, die
Nachwelt von seinem musikalischen Eigen-
wert überzeugen können, so daß es auch
ohne den theatralischen Zusammenhang im
Konzertsaal weiterexistieren konnte. Dabei
war im Falle des Gebler-Dramas Mozart nur
zweite Wahl oder - wenn man es positiv se-
hen will - der Retter in der Not. Denn ur-
aufgeführt wurde das Schauspiel mit der
Musik eines anderen Komponisten, die of-
fenbar nicht erfolgreich war. Mozart hat
sich mit dieser Bühnenmusik sichtlich viel
Arbeit gemacht; mehr als sieben Jahre hat er
daran verändert und verbessert. Nach einer
Brot- oder Gelegenheitsarbeit klingt sie
denn auch nicht, wenngleich der Individual-
stil des Komponisten hier - dem heroischen
Sujet gemäß - mit gewaltigem barocken
Zungenschlag daherkommt. Unter den Hän-
den John Eliot Gardiners erscheint auch
dieses aus Chören und phantasievollen Zwi-
schenaktmusiken bestehende Opus als ein
chef-d'oeuvre. Der männlich-drahtige Mo-
zart-Klang der English Baroque Soloists
macht auch hier wieder uneingeschränktes
Vergnügen. Das gleiche gilt für den pla-
stisch-charaktervollen Gesang des Monte-
verdi-Chors und seiner Solisten. Da hier die
Originalfassung von 1776 mit den Varianten
der endgültigen Fassung von 1779/80 kom-
biniert wird, besitzt diese Einspielung dar-
überhinaus auch editorischen Wert.

Ekkehard Pluta

o
stradivarlus

Legendäre
Aufführungen !

2 CD: STR 10 067
Sahburg 1947

Gottfried v. Einem, Dantons Tod
Paul Schöffler, Julius Patzak, Peter Klan,

Wiener Philharmoniker,
Frrenr Frirsni

2 CD: STR 10 060
Salzburg 1949

Carl Orff Antigone
Res Fischer, Maria v. Ilosvay, Hermann Uhde

Wiener Philharmoniker
Ferenc Fricsay

CD: STR 10 061
Hilversum 1973

Bruno Maderna, Satyricon
William Neill, Debria Broiun u.a.

Mitglieder des NOS Radio Orch. Hilversum
Bruno Maderna

FONO
Schallplatten

Klassik aus gutem Hause
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Punktesieg
der Met über
die Scala.

Manon
Lescaut

Puccini, Manon Lescaut (Gesamtauf-
nahme in italienischer Sprache); Mi-
rella Freni (Manon), Luciano Pavarotti
(Des Grieux), Dwayne Croft (Lescaut),
Giuseppe Taddei (Geronte), Ramön
Vargas (Edmondo), Cecilia Bartoli (un
musico), Metropolitan Opera Orchestra
and Chorus, James Levine;
Decca 2 CD 440 200-2 (WD: 120'07")
DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Füllig, großräumig.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielung: Maazel (Sony
Classical CD 48 474).

Für die nächsten Jahre ist eine Serie von
Puccini-Jubiläen zu erwarten. „Manon
Lescaut", 1893 in Turin uraufgeführt,

macht den Anfang. Das Hundert]ahr-Fest
erklärt den etwas verwunderlichen Tatbe-
stand, daß diese Oper, die nicht gerade zu
den Rennern des Plattengeschäfts zählt, im
Jahr 1993 gleich von zwei prominenten Fir-
men herausgebracht wurde: Zuerst kam
Sony mit der Mailänder Scala-Aufführung
unter Lorin Maazel, und nun folgt bei Decca
James Levines Metropolitan-Produktion.

In dieser Puccini-Aufnahme wird mit lei-
denschaftlichem Impuls musiziert und ge-
sungen, wobei es kaum sonderlich stört, daß
das jugendliche Paar Manon-Des Grieux
von Sängern dargestellt wird, die bereits der
Großmutter- und Großvater-Generation an-
gehören. Mirella Freni ersetzt durch Hin-
gabe und Empfindung, was ihrer Stimme an
Blüte verlorengegangen ist, und Luciano
Pavarotti widerlegt das bösartige Gerücht
vom Stimmverlust, das ihm seit seinem
Kickser bei der Mailänder „Don Carlos"-
Premiere nachhängt. Seine Stimme klingt
hier klar und strahlend, wie man dies von
ihm seit jeher gewohnt ist. Die musikalische
Geburtstagstorte für Puccinis hundert-
jährige „Manon" ist noch mit einigen weite-
ren leuchtenden „Kerzen" ausgestattet:
Dazu gehören Dwayne Croft als ausgezeich-
net singender Lescaut, Ramön Vargas und
Cecilia Bartoli als Luxusbesetzungen für die
Randfiguren des Edmondo und des Madri-
galisten. Und der fast achtzigjährige Giu-
seppe Taddei hat sich mit seiner prägnanten
Darstellung des Geronte einen Nebenrollen-
Oscar verdient. Unklar bleibt nur, warum
Levine das berühmte Vorspiel zum dritten
Akt mit so befremdlicher Exaltation musi-
zieren läßt. Diese „fetzige" Attitüde paßt
schlecht zu Puccinis milder Trauermusik.

Clemens Höslinger

72 FonoFonm 12/93

Weit über
dem
Durchschnitt.

Puccini, Turandot (Gesamtaufnahme in
italienischer Sprache); Eva Marton
(Turandot), Claes H. Ahnsjö (Altoum),
Jan-Hendrik Rootering (Timur), Ben
Heppner (Calaf), Margaret Price (Liü),
Bruno de Simone (Ping), Robert Swen-
sen (Pang), Ulrich Ress (Pong), Orazio
Mori (Mandarin), Chor des Bayerischen
Rundfunks, Augsburger Domsingkna-
ben, Münchener Rundfunkorchester,
Roberto Abbado;
RCA/BMG-Ariola 2 CD 09026 60898
(WD: 12V37") DDD
Aufnahmedatum: 1993
Klangbild: Räumlich, klar.
Fertigung: Einwandfrei.

E ine neue „Turandot" weckt grundsätzlich
Hoffnungen, da seit den beiden Ein-
spielungen mit Birgit Nilsson, also seit

fast dreißig Jahren, keine Spitzenaufnahme
mehr erschienen ist. Bleibt man diesem
Maßstab treu, dann heißt es, weiter auf
Außerordentliches zu warten. Als weit über-
durchschnittlich läßt sich diese Produktion
aus München aber taxieren. Und daran hat
auch Roberto Abbado seinen Anteil, weil er
von sehr vernünftigen Tempi ausgeht und
sowohl den kennzeichnenden Pomp wie die
Dramatik, auch die zauberhaften Lyrismen
dieser faszinierenden Partitur angemessen
umzusetzen vermag. Die impressionisti-
schen Farbreize werden vor allem in den Mi-
nister-Szenen spürbar. (Bruno de Simone
und seine beiden Kollegen bieten allerdings
stimmliches Kleinkaliber, wenn auch kulti-
viert.) Chor und Orchester bewegen sich auf
vorzüglichem Niveau.

Über Kraft und Höhe verfügt Eva Marton
noch immer in imponierendem Maß, selbst
wenn ihr Sopran stellenweise strapaziert
klingt, so daß man gleißende Eiseskälte
(oder unterkühlte Leidenschaft) nicht sofort
assoziiert. Margaret Price hat trotz ihrer
sich mühelos öffnenden Stimmfülle noch
verhaltene Töne und eine homogene, gefühl-
volle Kantilene für die Liü; Rootering
berührt als Timur. Und Ben Heppner, der
neue Tenor-Stern? Er führt sich mit einer
befremdend matten Phrase ein, stellt aber
rasch klar, daß er sein im Grunde schlankes,
doch festes, tendenziell helles Organ sehr si-
cher und schmiegsam führen kann, daß er
seiner Höhe durch intensiven Nachdruck ein
energisches, fast sieghaftes Flair aufzuprä-
gen vermag; das funktioniert sogar beim ho-
hen C in der Rätselszene. Alles in allem also
ein bemerkenswert guter Calaf.

Hermann Schönegger

Telemann
bald komisch,
bald seriös.

Telemann, Don Quichotte auf der
Hochzeit des Comacho (Gesamtauf-
nahme); Raimund Nolte (Don
Quichotte), Michael Schopper (Sancho
Pansa), Silke Stapf (Pedrillo), Mecht-
hild Bach (Grisostomo), Heike Hal-
laschka (Quiteria), Annette Kohler (Co-
macho), Karl-Heinz Brandt (Basilio),
Vokalensemble der Akademie für Alte
Musik Bremen, La Stagione, Michael
Schneider;
cpo/jpc CD 999 210-2 (WD: 58'41")
DDD
Aufnahmedatum: 1993

Telemann, Magnificat C-Dur, Hambur-
gische Kapitänsmusik (1730); Mieke
van der Sluis (Sopran), Graham Pushee
(Alt), Wilfried Jochens (Tenor), Phillip
Langshaw (Baß), Harry van der Kamp
(Baß), Alsfelder Vokalensemble, Ba-
rockorchester Bremen, Wolfgang Hel-
bich;
cpo/jpc CD 999 109-2 (WD: 61'00")
DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Ausgewogen.
Fertigung: Ungenaue Textwiedergabe
in beiden Libretti; sonst einwandfrei.

Kaum ein Komponist war so flexibel und
aufgeschlossen wie Telemann: Selbst als
Achtzigjähriger war er sich nicht zu

schade, eine komische Oper auf den Text ei-
nes Zwanzigjährigen zu schreiben! Das Er-
gebnis ist höchst vergnüglich, und Michael
Schneider beweist als führender Telemann-
Interpret unserer Tage, welch intelligenter
Humor in „Don Quichotte" steckt. Eine wei-
tere Entdeckung dieser Produktion ist Rai-
mund Nolte, der über eine vielverspre-
chende Stimme verfügt und seine tragiko-
mische Partie bestens charakterisiert. Ihm
stehen die anderen Solisten in nichts nach,
und das Orchester sorgt mit seinem sehr
temperamentvollen Spiel für zusätzliche
Spannung.

Nicht minder erfreulich ist die zweite Te-
lemann-CD. Wolfgang Helbich widmet sich
der adäquaten Aussprache des Lateinischen
und präsentiert in seiner umsichtigen Inter-
pretation das Alsfelder Vokalensemble als
Klangkörper, dem es weder an Homogenität
noch an persönlicher Ausstrahlung mangelt.
Auf einer soliden Orchestergrundlage beste-
chen sowohl exzellente Einzelleistungen als
auch das optimale Zusammenwirken von
Solisten und Chor, etwa in der ungemein lie-
benswürdigen Passacaglia der „Kapitäns-
musik". Matthias Hengelbrock

DVORAK-MESSE D-DUR
VIER GEISTUCHE GESÄNGE

FRANKFURTER KANTOREI • WOLFGANG SCHÄFER

FRANZOSISCHE ORGELMUSIK
BOÜE.Y • FRANCK - WIDOR

KAY JOHANNSEN • JANN-ORGtL IN RANCJNDINGl-N1

MUSI

JOSEPH HAYDN
STREICHQUARTETTE OP.33

APPONYI-QUARTETT

CD: AM 1080-2

1 CD: AM 1093-2

ORLANDO DI LASSO
GEISTLICHE UND WELTLICHE CHORW] •
RI-GINSBURGfcR DOMSPAT7EN • GEORG RATZI"

CONCERT DÄUJOURD'HUI

EUROPÄISCHE WEIHNACHT '
KNABENCHOR HANNOVER

HEINZ HENNIG

H. IWAHANA • FLUTE / £>. KOGA • GUITAR

ORTWIN STURMER
KLAVIER

WOHLMAUSER • HERCMET - RADUIESCU • FLAMMER • INGHAM

1 CD: AM 0954-2

GIOACCHINO ROSSINI
PETITE MESSE SOLENNELLE

BASLER MADRIGAUSTEN • FRITZ NÄF

Erhältlich in allen Fachgeschäften
Bezugsnachweis:
Freiburger Musik Forum, Nordstraße 2,
D-79104 Freibu.g
Tel. (0761) 5 7031, Fax (07 61) 500086

2 CD: AM 1086-2

2 CD: AM 1091-2
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Schrecknisse
und Hoheiten.

Wagner, Das Rheingold (Gesamtauf-
nahme); John Tomlinson (Wotan), Bodo
Brinkmann (Donner), Kurt Schreib-
mayer (Froh), Graham Clark (Loge),
Linda Finnie (Fricka), Eva Johansson
(Freia), Brigitta Svenden (Erda), Gün-
ter von Kannen (Alberich), Matthias
Hölle (Fasolt), Philip Kang (Fafner),
Hilde Leiland, Annette Küttenbaum,
Jane Turner (Rheintöchter). Orchester
der Bayreuther Festspiele, Daniel Ba-
renboim;
Teldec/East West Records 2 CD
4509-91185-2 (WD: 149'08") DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Voluminös, transparent.
Fertigung: Einwandfrei.

Vergleiche mit der „Ring"-Version von
Chereau/Boulez sind in diesem Fall na-
heliegend. Denn ebenso wie beim Plat-

ten-Mitschnitt der Bayreuther Aufführung
des Jahres 1976 vollzieht sich auch diesmal
das musikalische Drama in gleichsam sicht-
barer Form. Diese Sichtbarkeit besteht
darin, daß die Besonderheiten einer kühnen
und ungewöhnlichen Inszenierung auch aus
dem rein musikalischen Duktus heraus-
zuhören sind: Und ebenso wie beim Ju-
biläums-,,Ring" von 1976 scheint sich die
musikalisch-szenische Idee mit dem „Vor-
abend" zum Nibelungen-Zyklus, mit
„Rheingold", am prägnantesten zu verwirk-
lichen. Dieser „Pfuhl von Schrecknissen und
Hoheiten", wie Wagner selbst sein Werk be-
zeichnet hat, gelangt in der Bayreuther Fest-
spielaufführung des Jahres 1991 in seiner
ganzen wilden Phantastik und Kraßheit
zum Tönen. Und selbst wenn man Harry
Kupfers Bayreuther Inszenierung nicht ge-
sehen hat, tritt das bewegte „Spectaculum"
machtvoll in Erscheinung, wird das Heftige
und Lebendige einer mitreißenden Bühnen-
aufführung spürbar. Eine Wagner-Interpre-
tation, in der sich die stürmisch dramatische
Geste und die sensible musikalische Aus-
führung unter Daniel Barenboims Leitung
zu einer Gipfelleistung seltenen Grades ver-
einigen.

Was die Bühnenkräfte anbelangt, könnte
mit einigem Recht das Fehlen der wohltö-
nenden Stimmen reklamiert werden. Es ist
unbestreitbare Tatsache, daß im Kupfer/Ba-
renboim- „Ring" überwiegend unschön, zum
Teil sogar ausgesprochen häßlich gesungen
wird, etwa von Graham Clark (Loge) und
Günter von Kannen (Alberich). Aber auch
John Tomlinsons rauhstimmiger Wotan darf
am edel strömenden Gesangston eines Fried-
rich Schorr oder Rudolf Bockelmann nicht
gemessen werden. Doch auf ein Hörvergnü-
gen kann es bei dieser ganz auf Impulsivität
und hochgespannte Dramatik bauenden
Wiedergabe ganz bestimmt nicht ankom-
men. Die drei genannten Sänger erreichen
sogar ein Höchstmaß an darstellerischer In-
tensität, und dies mitunter auf geradezu er-
schreckende Art und Weise.

Für Wagner-Belcanto der traditionellen
Art sorgt überraschenderweise am ehesten
der Riese Fasolt in Matthias Hölles lyrischer
Gestaltung, aber auch die Mezzostimmen
von Brigitta Svenden und Linda Finnie als
Erda und Fricka können höheren An-
sprüchen genügen. Aber auf alle diese Fra-
gen über „schön und weniger schön" kommt
es hier nicht an, im Zentrum steht völlig zu
Recht das packende dramatische Gesche-
hen. Clemens Höslinger

o
Vokale
Götter-
dämmerung.

Wagner, Die Walküre (Gesamtauf-
nahme); Poul Elming (Siegmund), Na-
dine Secunde (Sieglinde), Matthias
Hölle (Hunding), John Tomlinson (Wo-
tan), Anne Evans (Brünnhilde), Linda
Finnie (Fricka) u.a., Orchester der Bay-
reuther Festspiele, Daniel Barenboim;
Teldec/East West Records 4 CD
4509-91186-2 (WD: 3 Std. 53'08") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Trotz Live-Atmosphäre
präsent, plastisch, transparent.
Fertigung: Einwandfrei.

Wie die Bayreuther „Tristan"-Premiere
1993 erschreckend bestätigt hat, sind
die desolaten Sängerleistungen dieser

„Walküre" vom Vorjahr keineswegs ein Zu-
fall. Daß die vielbeschworene Krise im Wag-
ner-Gesang sich weiter zuspitzt, läßt sich
gerade an den drei offiziell veröffentlichten
„Ring"-Mitschnitten aus Bayreuth verfol-
gen: von Böhm 1966 über Boulez 1980 nun
zu Barenboim 1992.

In gesanglicher Hinsicht ist dieses die
wohl unbefriedigendste Aufführung einer
„Walküre", die bislang überhaupt auf
Schallplatte festgehalten wurde. Schon be-
scheidene, ja selbstverständliche Erwartun-
gen, etwa präzise Artikulation, werden von
keinem der Solisten erfüllt. Bei Poul Elming
als Siegmund verhindern zusätzlich grund-
legende gesangstechnische Mängel, daß er
auch nur in die Nähe dessen gelangt, was
man gestaltetes (oder gar erfülltes) Singen
nennen könnte. Man fragt sich, für wen ins-
besondere der Schluß des ersten Akts - sonst
ein Höhepunkt dieser Oper! - die peinvollere
Qual bedeutet, für den Sänger oder für den
Hörer. Nadine Secunde versucht vergeblich,
ihrem ältlich und abgesungen klingenden
Sopran die Jugendlichkeit, Emphase und
Verzweiflung der Sieglinde abzuringen. Der
als Hunding harmlos agierende, konturlose
Baß Matthias Hölle vermittelt mehr
Bemühtheit als Bedrohlichkeit. John Tom-
linsons gelegentlich geglückte Versuche, der
Wotan-Gestalt Autorität zu verleihen, sind
schnell wieder vergessen, registriert man
das unbeholfene, flache, fast gesprochene
piano der Erzählung im zweiten Akt oder
die überanstrengten, nur noch geschrieenen
Ausbrüche im dritten Akt (z.B.: „Aus mei-
nen Armen bist du verbannt!").

Den keineswegs eindimensionalen Cha-
rakter der Brünnhilde bringt Anne Evans in
keinem Moment zum Leben, sie bleibt
nichtssagend und brav, verfügt zudem über
viel zu wenig Durchschlagskraft. Ähnlich
unterbesetzt wirkt Linda Finnies heller, un-
charakteristischer Mezzo als Fricka, die vor
Keifen und Lamentieren mitunter kaum
noch zum Singen findet und, wenn sie dra-
matisch klingen will, zu tremolieren und zu
klirren beginnt.

Daniel Barenboim am Pult überdehnt all
jene Phrasen und Szenen (z. B. große Teile
des ersten Akts, Todverkündung) so sehr,
daß das Tempo auf der Stelle zu treten
scheint und die vereinzelten dynamischen
Aufschwünge gewollt und krampfhaft wir-
ken. Am geschlossensten und fesselndsten
gelingen ihm die beiden ersten Szenen des
dritten Akts bis zum Abgang der acht Wal-
küren. Fazit: Obwohl erst bis zur „Walküre"
gediehen, scheint dieses „Ring"-Projekt
schon jetzt bei der - künstlerischen - „Göt-
terdämmerung" angelangt zu sein.

Kurt Malisch

MAX REGER

Bamberger
Symphoniker
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PAUL HINDEMITH
spielt und dirigiert

PAUL HINDEMITH
Sinfonie „Mathis der Maler"

Trio Nr. 2(1933)
Streichquartett op. 22

BERLINER PHILHARMONIKER
HINDEMITH-TRIO

AMAR-QUARTETT
(Aufnahmen von 1928/ 1934)

CD: 311 342

Paul Hindemith
spielt und dingiett/plays and oondsiets*]oy«* et di

Paul Hindemith

Antonin Dvorak
Ceilokonzetle / Cello Concertoj.

Op 104 • Op. posth-

Wercier Tbomas-MÜwne
Hamburger .SjmiphfHtik**

Rudolf krecnter

ANTONIN DVORAK

Cellokonzert h-moll op. 104
Cellokonzert A-dur
WERNER THOMAS-MIFUNE, Cello
BAMBERGER SYMPHONIKER

RUDOLF KRECMER

CD: 311 462
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